
handelte Genosse A ckerm ann ausführlich  den Stand­
punkt unserer P a rte i zu den F ragen  der Jugend und 
des Nazismus. Ausgehend von der Erkenntnis, daß der 
H itlerism us kein M ittel unversucht ließ, die junge 
Generation Deutschlands so vollständig wie n u r m ög­
lich in die Kriegsm aschine einzubeziehen und fü r den 
totalen K rieg  vorzubereiten, betrachtete es unsere P a r ­
tei als dringende Notwendigkeit, die K rä fte  der Kom ­
m unisten und  die aller fortschrittlichen Menschen 
gegen diese jugendverderbende Politik  des Nazismus 
zu mobilisieren. Dam als sagte Anton Ackerm ann:

„Der Krieg, den H itler vorbereitet, w ird der Jugend  
unausdenkbare Opfer, Leiden und Entbehrungen 
au ferlegen . . .  Der im perialistische K rieg ist der 
schlimmste W ürger der jungen G eneration . . .  Die 
Jugendbew egung muß daher alle n icht reaktionä­
ren, nicht nazistischen fortschrittlichen K räfte  der 
jungen Generation in einer breiten Jugendbew egung 
gegen Faschism us und K rieg vereinigen.“

U nd hören w ir noch, was unser Genosse W ilhelm  
Pieck am 4. A ugust 1934 in einem Brief an die M itglie­
der der Sozialdemokratischen A rbeiterjugend schrieb:

„Die H itlerreg ierung ha t es besonders auf die werk­
tätige  Jugend  abgesehen, an der sie nu r das eine 
Interesse hat, sie fü r den K rieg  als K anonenfutter 
zurecht zu machen.“

Diese Einschätzung der P a rte i auf dem Gebiet der 
Jugendpolitik  w ar richtig. Is t  doch die Sprache zu arm  
an W orten, um  den Leidensweg der jungen Generation 
in  den Jah ren  der H itle rd ik ta tu r und des Krieges zu 
beschreiben. W ir anerkennen aber auch, daß die an ti­
faschistischen K räfte  auf Grund der unseligen Zer­
sp litterung  zu schwach waren, um das Verbrechen der 
H itlers zu verhindern, zu schwach, Deutschland, sein 
Volk und seine Jugend vor dem K rieg und vor dem 
S turz in  den A bgrund zurückzureißen.
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